
macht sich die Einstellung VO  ; eser Z e1- senschaftlichen Arbeiten aufgezeigt un:! werden
gen, der VO  3 sich bekannte, da(lß sich AaNSE- die bekannten Gründe für die Veränderung der
siıchts der Fülle wiıiderstreitender VO: Fachleuten Struktur jenes sozlalen 5Systems ZUSAMMENE-vorgebrachter Argumente cht ın der La füh-

rteil ın
faßt, das das Fortpflanzungsverhalten 1mM Nor-

le, einem exakten un stichhaltigen malfall tra Der Rückgang der Fortpflanzungs-der Sache selbst gelangen, Was her für eın bereitscha der Familie wird auf folgende drei
Neıln als für ein Ja spreche. Momente zurückgeführt: die Entkoppelung von
Das Buch stellt iıne willkommende Entschei- ehelicher Fruchtbarkeit un: wirtschaftlicher Le-
dungshilfe 1n einer schwierigen, allgemeines In- benssicherung (Kinder sınd heute vielmehr eın
eresse beanspruchenden rage dar un: verdient Kostenfaktor), die Auflösung der Verbindung
einen großen Leserkreis. Von sexueller Betätigung un: der Zeugung
( raz Rıchard Bruch Lebens un schließlich die Entbindungdes Fortpflanzungsverhaltens aus dem 1n der

Ehe institutionalisierten Fruchtbarkeitsauftrag.UHN DIETMAR, Der Geburtenrückgang als Fa- In diesen TE Momenten spiegelt siıch In dermilienproblem., Strukturlogische Problemanalyse Fortpflanzungsmentalität ein fundamentalesdes übergreifenden sozlalanthropologischen
Fragestandes. Verband der WISS. Gesell- der.

Ethos unserer spätindustriellen Gesellschaft WI1-
schaft Österreichs, Wien 1981 art Der zweiıte Abschnitt entfaltet U systematisch250.-/DM 36,—. die Weitergabe des Lebens Abhängigkeit VO  -
Das drängende Problem eiInNes Bevölkerungs- der In der Forschung weithin verdrängten amıi-
rückganges, der bei unNns In die roten Zahlen eines henfrage. Der Schwerpunkt liegt ın der Ausein-

Nachkommen-gesellschaftsbedrohenden andersetzung mıit dem Institutionalisierungs-schafttsdefizits übergegangen ist, hat Z verstärk- problem. In breiter Weilise werden die ıdeologi-
ten bevölkerungswissenschaftlichen Ursachen- schen Momente entfaltet, die entweder Offen
forschungen und einschlägigen politischen Be- der verdec die Stabilität der Familie ıIn den
mühungen geführt. Die blinden Flecken und etzten beiden Jahrzehnten untergraben haben
iıdeologisch bedingten Einseitigkeiten dieser Un- In der Verdünnun des Institutionscharakters
ternehmungen aufzudecken, ıst das Anliegen sieht enn der Ver uch jenen durchaus nıiıcht
der vorllegenden Studie des Wiener Familien- iırreversiblen un. In dem die ideologischen
wissenschafters, der rstmals unter dem Aspekt Menschenbilder sich hinsichtlich der Familien-
der Familienfrage die grundlegenden Zusam- frage zentral auswirken. Sehr differenziert WEel-

menhänge ausleuchtet den die verschiedenen damit zusammenhän-
Der erste große Abschnitt der Arbeit ıst der Aus- genden Probleme entfaltet: die Qualität des Fa-

milienhaushaltes, die Frauenfrage, die Erzie-einandersetzung muiıt den verschiedenen Weisen,
das Problem heranzugehen, gewidmet; denn hungskonzepte (besonders erwähnt selen die

Ur auf ıne TIC)  d gestellte Frage [älßt sich auch brillanten Ausführungen den kollektivisti-
ine Antwort finden Als ungenügend wird dıe schen Konnotationen des Begriffs der ‚‚50zlalisa-
Erfassung des Problemganzen des Fortpflan- tıon  x“  / der den Erziehungsbegriff weitgehend ab-
zungsverhaltens 1mM Schema VO  - Ursache und gelöst hat 136]) die wirtschaftliche Lebens-

sicherung der Famiuilie (mit einer mutigen KritikWirkung zurückgewlesen5der omplexen
Rückkoppelungsprozesse. Der Verfasser setzt der polıtischen Demontage des Familienlasten-
vielmehr beim zweifachen Grundbezug des ausgleichs ın den etzten Jahren), die Wohnungs-
Fortpflanzungsverhaltens 1Im Mikrobereich der frage, der Tren 7Ur Ehe hne Trauschein un!‘
Primärgruppe und 1Im Makrobereich der Gesell- schließlich das cht 11UTE ethisch gravierende
schaft und den daraus sich ergebenden Wider- Problem der Abtreibung. Hen diesen Pro-
sprüchen Ebenso wird das rein positivisti- blemverästelungen ist die Entbindung des Fort-
sche Wissenschaftsverständnis der meisten be- pflanzungsverhaltens aus dem ehelichen
völkerungswissenschaftlichen Arbeiten und de- Fruchtbarkeitsauftrag Werk
Ten Dialektik Vo naıvem Foschungsoptimismus Der dritte Abschnuitt wiederholt ın einer ausführ-
un intellektueller Kesignation herausgearbeitet. lichen Zusammenfassung die Ergebnisse dieser
Demgegenüber deckt der Wiener Familienwis- Arbeit und nenn! nochmals die ideologischen
senschafter die edeutung der unreflektierten Wurzeln uUuNnserer tamilienteindlichen UOrdnung,
anthropologischen Voraussetzungen auf, die die letztlich uch 1m Zusammenhang mit der sich
unvermeidlich ın die SO ‚„‚wertfreie Forschung” immer mehr verbreitenden Zukunftsangst
eingehen. Gegenüber den verschiedenen Spiel- sehen sind. Mutig weıst der Verfasser abschlie-
arten und Mischungsformen des individualisti- Bend auf die scheinbar weiıthin VErgeESSCNE
schen un! des kollektivistischen Menschen- un: Wahrheit in, da{fs ‚‚gerade Kınder die Oft a
Gesellschaftsverständnisses bezieht sich der meılsten wirksame Gegensteuerun skraft E E1
erf. auf das personale Menschenbild der christ- 116 sınnverengten Daseinsgefüh darstellen‘
liıchen Sozlallehre Aus diesem Prinzip entwiık- Hınterher nat der Verfasser für einen Kreis

näher Interessierter noch einen umfangreichenkelt als oberstes Legitimationskriterium für
das Fortpflanzungsverhalten das ‚„‚generatıve Fußnotenapparat nachgeliefert, der nicht UTr die
Gemeinwohl“‘ 21) Schließlich wird die ideolo- wichtigsten Hinweise ın der unübersehbaren
isch bedingte Ausklammerung der Famıilien- Vielfalt der einschlä igen ıtera bringt, 1010053f7rage aUus den vorliegenden bevölkerungswISs- ern überdies die abstrakten Ausführungen
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macht er sich die Einstellung von N. Leser zu ei­
gen, der von sich bekannte, daß er sich ange­
sichts der Fülle widerstreitender von Fachleuten 
vorgebrachter Argumente nicht in der Lage füh­
le, zu ein em exakten und stichhaltigen Urteil in 
der Sache selbst zu gelangen, was eher für ein 
Nein als für ein Ja spreche. 
Das Buch stellt eine wiUkommende Entschei­
dungshilfe in einer schwierigen, allgemeines In­
teresse beanspruchenden Frage dar und verdient 
einen großen Leserkreis. 
Graz Richard Bmclr 

KUHN DIETMAR, Der Geburtenriickgang als Fa­
milienproblem. Strukturlogische Problemanalyse 
des übergreifenden sozialanthropologischen 
Fragestandes. (218.) Verband der wiss. Gesell­
schaft Osterreichs, Wien 1981. Kart. 
S 250.-/DM 36,-. 

Das drä ngende Problem eines Bevölkerungs­
rückganges, der bei uns in die roten Zahlen eines 
gesellschaftsbedrohenden Nachkommen­
schaftsdefizits übergegangen ist, hat zu verstärk­
ten bevölkemngswissenschaftlichen Ursachen­
forschungen und einschlägigen politischen Be­
mühungen geführt. Die blinden Flecken und 
ideologisch bedingten Einseitigkeiten dieser Un­
ternehmungen aufzudecken, ist das Anliegen 
der vorliegenden Studie des Wiener Familien­
wissenschafters, der erstmals unter dem Aspekt 
der Familienfrage die grundlegenden Zusam­
menhänge ausleuchtet. 
Der erste große Abschnitt der Arbeit ist der Aus­
einandersetzung mit den verschiedenen Weisen, 
an das Problem heranzugehen, gewidmet; denn 
nur auf eine richtig gestellte Frage läßt sich auch 
eine Antwort finden. Als ungenügend wird die 
Erfassung des Problemganzen des Fortpflan­
zungsverhaltens im Schema von Ursache und 
Wirkung zurückgewiesen wegen der komplexen 
Rückkoppelungsprozesse. Der Verfasser setzt 
vielmehr beim zweifachen Grundbezug des 
Fortpflanzungsverhaltens im Mikrobereich der 
Primärgruppe und im Makrobereich der Gesell­
schaft und den daraus sich ergebenden Wider­
sprüchen an. Ebenso wi[d das rein positivisti­
sche Wissenschaftsverständnis der meisten be­
völkerungswissenschaftlichen Arbeiten und de­
ren Dialektik von naivem Foschungsoptimismus 
und intellektueller Resignation herausgearbeitet. 
Demgegenüber deckt der Wiener Familienwis­
senschafter die Bedeutung der unreflektierten 
anthropologischen Voraussetzungen auf, die 
unvermeidlich in die sog. ,, wertfreie Forschung" 
eingehen. Gegenüber den _verschiedenen Spiel­
arten und Mischungsformen des individualisti­
schen und des kollektivistischen Menschen- und 
Gesellschaftsverständnisses bezieht sich der 
Verf. auf das personale Menschenbild der christ­
lichen Soziallehre. Aus diesem Prinzip entwik­
kelt er als oberstes Legitimationskriterium für 
das Fortpflanzungsverhalten das „generative 
Gemeinwohl" (21). Schließlich wird die ideolo­
gisch bedingte Ausklammerung der Familien­
frage aus den vorliegenden bevölkerungswis-
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senschaftlichen Arbeiten aufgezeigt und werden 
die bekannten Gründe für die Veränderung der 
Struktur jenes sozialen Systems zusammenge­
faßt, das das Fortpflanzungsverhalten im Nor­
malfall trägt. Der Rückgang der Fortpflanzungs­
bereitschaft der Familie wird auf folgende drei 
Momente zurückgeführt: die Entkoppelung von 
ehelicher Fruchtbarkeit und wirtschaftlicher Le­
benssicherung (Kinder sind heute vielmehr ein 
Kostenfaktor), die Auflösung der Verbindung 
von sexueller Betätigung und der Zeugung 
neuen Lebens und schließlich die Entbindung 
des Fortpflanzungsverhaltens aus dem in der 
Ehe institutionalisierten Fruchtbarkeitsauftrag. 
In diesen drei Momenten spiegelt sich in der 
Fortpflanzungsmentalität ein fundamentales 
Ethos unserer spätindustriellen Gesellschaft wi­
der. 
Der zweite Abschnitt entfaltet nun systematisch 
die Weitergabe des Lebens in Abhängigkeit von 
der in der Forschung weithin verdrängten Fami­
lienfrage. Der Schwerpunkt liegt in der Ausein­
andersetzung mit dem Institutionalisierungs­
problem. In breiter Weise werden die ideologi­
schen Momente entfaltet, die entweder offen 
oder verdeckt die Stabilität der Familie in den 
letzten beiden Jahrzehnten untergraben haben. 
In der Verdünnung des Institutionscharakters 
sieht denn der Verf. auch jenen durchaus nicht 
irreversiblen Punkt, in dem die ideologischen 
Menschenbilder sich hinsichtlich der Familien­
frage zentral auswirken. Sehr differenziert wer­
den die verschiedenen damit zusammenhän­
genden Probleme entfaltet: die Qualität des Fa­
milienhaushaltes, die Frauenfrage, die Erzie­
hungskonzepte (besonders erwähnt seien die 
brillanten Ausführungen zu den kollektivisti­
schen Konnotationen des Begriffs der „Sozialisa­
tion", der den Erziehungsbegriff weitgehend ab­
gelöst hat (136)), die wirtschaftliche Lebens­
sicherung der Familie (mit einer mutigen Kritik 
der politischen Demontage des Familienlasten­
ausgleichs in den letzten Jahren), die Wohnungs­
frage, der Trend zur Ehe ohne Trauschein und 
schließlich das nicht nur ethisch gravierende 
Problem der Abtreibung. In allen diesen Pro­
blemverästelungen ist die Entbindung des Fort­
pflanzungsverhaltens aus dem ehelid1en 
Fruchtbarkeitsauftrag am Werk. 
Der dritte Abschnitt wiederholt in einer ausführ­
lichen Zusammenfassung die Ergebnisse dieser 
Arbeit und nennt nochmals die ideologischen 
Wurzeln unserer familienfeindlichen Ordnung, 
die letztlich auch im Zusammenhang mit der sich 
immer mehr verbreitenden Zukunftsangst zu 
sehen sind. Mutig weist der Verfasser abschlie­
ßend auf die scheinbar weithin vergessene 
Wahrheit hin, daß „gerade Kinder die oft am 
meisten wirksame Gegensteuerungskraft zu ei­
nem sinnverengten Daseinsgefühl darstellen" 
(218). Hinterher hat der Verfasser für einen Kreis 
näher Interessierter noch einen umfangreichen 
Fußnotenapparat nachgeliefert, der nicht nur die 
wichtigsten Hinweise in der unübersehbaren 
Vielfalt der einschlägigen Literatur bringt, son­
dern überdies die oft abstrakten Ausführungen 



mıit konkretisierenden Erläuterungen versieht. schildert den Weg VO der vorbürgerlichen Be-
Allen Menschen guten Willens, die Argumente treuungskirche über die bürgerliche Servicekir-
suchen, sich jener Ideologien erwehren, che ZUTX nachbürgerlichen Initiativkirche, ber
dıe sukzessive nicht UT die Eigenständigkeit der uch die nötigen Hindernisse dorthin, twa VO

Familie, sondern uUNsSeTeE I Gesellschaft jetzigen aps her
zerstören drohen, sel dieses mutıige den Metz/ Reden als Unterbrechung dessen, wıe
Strom des Zeıitgeistes geschriebene Buch emMpPp- bısher ımmer ist, sind eın au echter orge
tohlen. Sie ollten sich el cht VOoO der kom- stammendes ‚‚Halt!“ VOT manchen Entwicklun-
phızıerten Diktion abschrecken lassen, die mit der gen Der Vorwurf des Miınımalısmus (141 wird
differenzierten, interdisziplinär erarbeiteten dem Anliegen nicht gerecht. Betroffen hält der

Leser inne und wird sich größerer PerspektivenProblemsicht dieser Arbeit einhergeht.
Günter ırtWıen bewußt Die des Autors liegt ohl uch

her ın dieser Analyse als In onkretien Vorschlä-
SCn für die eraple. Er verhe cht das e1-

PASTORALTHEOLOGIE Leib verspurte ‚„„‚Dilemma eines bürgerli-
hen Theologieprofessors, des verbeamteten

METZ. BAPTIST, Jenseits bürgerlicher Einweilsers In die Nachfolge”“ der selbst
Relig1i0n. Reden ber die Zukunft des Christen-
[Um:  n (Gesellschaft und Theologie: Orum Polıti-

den Weg VO grunen Tisch In die Praxis gehen
MU!: Es gilt, alles privatiısıerende Christsein

sche Theologie, Kaiser-Grünewald, Urc! Solidaritätsbewußtsein über-
München-Maiınz 1980 art 1350 wınden. Fraglich ist freilich, ob Ur durch (Si
Die Rahner gewıdmeten 144) Reden des herlich uch notwendige) NEUEC Gemeindefor-

INnen us geht der ob nicht uch UNSEeTeE Pfarr-Münsteraner Fundamentaltheologen sind mıit
gemeinden neben der mystischen Seite besserAusnahme der etzten großteils auf KIr-

chentagen gehalten worden. Sie siınd getragen uch die politische ZU Iragen bringen können.
VO dem Pathos der Freiheit des Geistes, die sich Metz' eigene mystische e1te müßte mehr
uch in Krıtik der Kirche äußert, und der Konse- un qUSSECWO Ner ZUrTr 5Sprache kommen, damıt

des Evangeliums für die heutige gesell- die Politik NIC ın die Gefahr einer Theologisie-
schaftliche Situathon run)| politischer Programme kommt Metz S1e

zurecht, daflß die Verheißungen der Offenbarun-Es geht dem utor Ansätze Z einer Alterna-
tive ZU!T herrschenden bürgerlichen Religion, gen unter den geschichtlichen Bedingungen der
dem eurozentrischen Christentum, das L1UT noch Gegenwart als eın mperatıv für die jetz beste-
das bestehende Tauschsystem mıit Hilfe der Reli- henden Verhältnisse verstanden werden und
2107 bestätigt. Durch totale ‚„„‚Unterbrechung” sich In der Orthopraxis bewähren mussen, ohne
dieser prometheischen Haltung muß es } einer daflß das eil In die Verfügbarkeit des Menschen

Solidarität mıiıt den Armen kommen, 7} OoMM: Freilich ıst die Vermittlung zwischen
dem Schon-Sein un!' dem Noch-etwas-tun-einer Verbindung VO  —x Religion und Poli-

Der Riß zwischen den Ööffentlich proklamier- Muüussen wenig geklärt, weshalb politische Theo-
ten messianischen Tugenden un den atsächli- lo 1e immer Meu suchen mu{ nach dem rechten
hen Lebensorientierungen ordert ine vielfa- Verhältnis VO Vermittlung un Differenz, VO

che Umkehr der Herzen. ‚‚Auschwitz“ müdßte 1Im politischer Umsetzung und eschatologischem
Verhältnis V den en das Ende aller bürgerli- Vorbehalt Es ıst besser, den Gratweg uch mit

den möglichen Unausgewogenheiten rA su -chen Religion sein, da die Möglichkeit, U: end-
ıch uch selbst mıit den ugen uUuNnseTeT Opfer chen als sich heber abseits ‚‚unschuldig” die
sehen, ' einer Art Koalıtion des esslilanı- Hände waschen. Die Polittikfähigkeit der
schen Vertrauens zwischen Juden und Christen“ Bergpredigt wird weder ın der protestantischen
48) tftühren sollte Das eucharistische Brot soll Zwei-Reiche-Lehre noch 1n der katholischen
un [ECeUu empfänglich machen für die nichtherr- Zweiständelehre rec gesehen, S dafß® immer

wieder e  c arum geTUNgEN werden mu Le-scherlichen Tugenden Tod, Leid, Liebe, Irauer
sern alle der Zukunft des Christentums In-un ngs erft. sieht die Notwendigkeit einer

zweıten, 17 der Welt bereıts begonnenen Ke- teressierte, VOT allem ın der Kirche haupt- und
formation, In der dıe Gnade ın die Sinne (Appell nebenamtlıch Dienende soll das eigene krihi-

dıie Protestanten), ın die Freiheit Appell sche Be- und achdenken nıcht abgenommen
die Katholiken) und ın die Politik Appell die werden.
Politiker) heimkehrt (eine interessante ökoment- Linz 'alter Wımmer
sche Perspektive). Er verne. N1IC. seine Über- BERFORCHE ROBERT, IImkehr — Neuorien he-
ZCEUZUNG, ‚‚daß sich das Aarusse der Politik her

FUNS des eDens uUSs der Bıbel. 168.) Tyrolia, Inns-inks bewegen würde, sıch nach der Me- bruck 1982 Snolin Brosch 140.—lodie des kvangeliums, gar der Bergpredigt,
drehte' (95); S1E. 1 Katholizismus ‚‚eiıne Das Wort Umkehr gehört den Schlüsselbegrif-
keimhaft vorhandene Entwicklung” ıIn fen biblischer Botschaft. Es ist aum E verme!l-

den, da{f eın derartiges Wort immer wiederKichtung der Überwindung der bürgerlichen Ke-
durch den Gebrauch verflacht; wird dann 11UTlıgion, gesteht ber auch die Mängel der kon-

kreten 5Sozialdemokratie, ‚‚die ihre sozlalisti- mehr partiell verstanden der moralısıe-
schen Tradıtionen allzu beflissen hinter den rend mifßverstanden, verliert seinen Tiefgang
alltagspolitischen Zwängen versteckt”“ 108) Er Uun! amı seine ursprüngliche Bedeutung.
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mit konkretisierenden Erläuterungen versieht. 
Allen Menschen guten WilJens, die Argumente 
suchen, um sich jener Ideologien zu erwehren, 
die sukzessive nicht nur die Eigenständigkeit der 
Familie, sondern unsere ganze Gesellschaft zu 
zerstören drohen, sei dieses mutige gegen den 
Strom des Zeitgeistes geschriebene Buch emp­
fohlen. Sie sollten sich dabei nicht von der kom­
plizierten Diktion abschrecken lassen, die mit der 
differenzierten, interdisziplinär erarbeiteten 
Problemsicht dieser Arbeit einhergeht. 
Wien Giinter Virt 

PASTORALTHEOLOGIE 

METZ JOHANNES BAPTIST, Jenseits bürgerlicher 
Religion. Reden über die Zukunft des Chris ten­
tums. (Gesellschaft und Theologie: Forum Politi­
sche Theologie, Bd. 1). (147.) Kaiser-Grünewald, 
München-Mainz 1980. Kart. DM 13,50. 

Die K. Rahner gewidmeten (144) Reden des 
Münsteraner Fundamentaltheologen sind mit 
Ausnahme der letzten 1978--80 großteils auf Kir­
chentagen gehalten worden. Sie sind getragen 
von dem Pathos der Freiheit des Geistes, die sich 
auch in Kritik der Kirche äußert, und der Konse­
quenz des Evangeliums für die heutige gesell­
schaftliche Situation. 
Es geht dem Autor um Ansätze zu einer Alterna­
tive zur herrschenden bürgerlichen Religion, 
dem eurozentrischen Christentum, das nur noch 
das bestehende Tauschsystem mit Hilfe der Reli­
gion bestätigt. Durch totale „ Unterbrechung" 
dieser prometheischen Haltung muß es zu einer 
neuen Solidarität mit den Armen kommen, zu 
einer neuen Verbindung von Religion und Poli­
tik. Der Riß zwischen den öffentLich proklamier­
ten messianischen Tugenden und den tatsächli­
chen Lebensorientierungen fordert eine vielfa­
che Umkehr der Herzen. ,,Auschwitz" müßte im 
Verhältnis zu den Juden das Ende aller bürgerli­
chen ReLigion sein, da die MögLichkeit, uns end­
lich auch selbst mit den Augen unserer Opfer zu 
sehen, ,,zu einer Art KoaLition des messiani­
schen Vertrauens zwischen Juden und Christen" 
(48) führen sollte. Das eucharistische Brot soll 
uns neu empfänglich machen für die nichtherr­
scherlichen Tugenden Tod, Leid, Liebe, Trauer 
und Angst. Verf. sieht die Notwendigkeit einer 
zweiten, in der 3. Welt bereits begonnenen Re­
formation, in der die Gnade in die Sinne (Appell 
an die Protestanten), in die Freiheit (Appell an 
die Katholiken) und in die Politik (Appell an die 
Politiker) heimkehrt (eine interessante ökomeni­
sche Perspektive). Er verhehlt nicht seine Ober­
zeugung, ,,daß sich das Karussell der Politik eher 
links bewegen würde, wenn es sich nach der Me­
lodie des Evangeliums, gar der Bergpredigt, 
drehte" (95); er sieht im Katholizismus „eine 
keimhaft vorhandene Entwicklung" (102) in 
Richtung der Oberwindung der bürgerlichen Re­
ligion, er gesteht aber auch die Mängel der kon­
kreten Sozialdemokratie, ,,die ihre sozialisti­
schen Traditionen ... allzu beflissen hinter den 
alltagspolitischen Zwängen versteckt" (108). Er 

schildert den Weg von der vorbürgerlichen Be­
treuungskirche über die bürgerliche Servicekir­
che zur nachbürgerlichen lnitiativkirche, aber 
auch die nötigen Hindernisse dorthin, etwa vom 
jetzigen Papst her (124). 
Metz' Reden als Unterbrechung dessen, wie es 
bisher immer ist, sind ein aus echter Sorge 
s tammendes „Halt!" vor manchen Entwicklun­
gen. Der Vorwurf des Minimalismus (141 f.) wird 
dem Anliegen nicht gerecht. Betroffen hält der 
Leser inne und wird sich größerer Perspektiven 
bewußt. Die Stärke des Autors liegt wohl auch 
eher in dieser Analyse als in konkreten Vorschlä­
gen für die Therapie. Er verhehlt nicht das am ei­
genen Leib verspürte „Dilemma eines bürgerli­
chen Theologieprofessors, des verbeamteten 
Einweisers in die Nachfolge" (143), der selbst 
den Weg vom grünen Tisch in die Praxis gehen 
muß. Es gilt, alles privatisierende Christsein 
durch neues Solidaritätsbewußtsein zu über­
winden. Fraglich ist freilich, ob es nur durch (si­
cherlich auch notwendige) neue Gemeindefor­
men usw. geht oder ob nicht auch unsere Pfarr­
gemeinden neben der mystischen Seite besser 
auch die politische zum Tragen bringen können. 
Metz' eigene mystische Seite müßte m. E. mehr 
und ausgewogener zur Sprache kommen, damit 
die Politik nicht in die Gefahr einer Theologisie­
rung politischer Programme kommt. Metz sieht 
zurecht, daß die Verheißungen der Offenbarun­
gen unter den geschichtlichen Bedingungen der 
Gegenwart als ein Imperativ für die jetzt beste­
henden Verhältnisse verstanden werden und 
sich in der Orthopraxis bewähren müssen, ohne 
daß das Heil in die Verfügbarkeit des Menschen 
kommt. Freilich ist die Vermittlung zwischen 
dem Schon-Sein und dem Noch-etwas-tun­
Müssen wenig geklärt, weshalb politische Theo­
logie immer neu suchen muß nach dem rechten 
Verhältnis von Vermittlung und Differenz, von 
politischer Umsetzung und eschatologischem 
Vorbehalt. Es ist besser, den Gratweg auch mit 
den möglichen Unausgewogenheiten zu versu­
chen als sich lieber abseits „ unschuldig" die 
Hände zu waschen. Die Politikfähigkeit der 
Bergpredigt wird weder in der protestantischen 
Zwei-Reiche-Lehre noch in der katholischen 
Zweiständelehre recht gesehen, so daß immer 
wieder neu darum gerungen werden muß. Le­
sern - alle an der Zukunft des Christentums In­
teressierte, vor allem in der Kirche haupt- und 
nebenamtlich Dienende - soll das eigene kriti­
sche Be- und Nachdenken nicht abgenommen 
werden. 
Linz Walter Wimmer 

OBERFORCHER ROBERT, Umkehr- Nerwrientie­
nmg des Lebens a11s der Bibel. (168.) Tyrolia, Inns­
bruck 1982. Snolin Brosch. S 140.-. 

Das Wort Umkehr gehört zu den Schlüsselbegrif­
fen biblischer Botschaft. Es ist kaum zu vermei­
den, daß ein derartiges Wort immer wieder 
durch den Gebrauch verflacht; es wird dann nur 
mehr partiell verstanden oder sogar moralisie­
rend mißverstanden, es verliert seinen Tiefgang 
und damit seine ursprüngliche Bedeutung. 

181 


